Dogmatik – Christologie

Grundfragen der Christologie

•
Christologie behandelt speziell das Werk der Versöhnung des Menschen mit Gott durch die Erlösung von der Sünde

•
Weil sich dieses Werk durch die Inkarnation der zweiten trinitarischen Person vollzieht, stellen sich folgende Hauptfragen:

(1) Wie sind Sendung und Inkarnation in der historischen Gestalt Jesu genau zu versehen?

(2) Wie verhalten sich Gottheit und Menschheit genau zueinander?

(3) Wie ist es durch den Mensch gewordenen Gott zur Versöhnung gekommen?

Biblische Grundlagen 

der dogmatischen Christologie

•
Neues Testament: keine lehrmäßig ausgearbeitete Christologie
•
Alte Kirche: Dogmatische Lehrbildung orientiert sich an biblischem Zeugnis in zweifacher Hinsicht:

(1) Urchristlichen Verkündigung: 

· Interpretation von Kreuz und Auferstehung als universales Heilsgeschehen

· Übertragung von Hoheitstiteln auf den Gekreuzigten und Auferstandenen

( Ansätze zu einer Christologie
(2) Berichte über das Wirken Jesu von Nazareth vor seiner Kreuzigung: 
-
Besonderes Vollmachtsbewusstsein

· Mittler des Heils der Gottesherrschaft

· Botschaft und Verhalten implizieren eine Besonderheit der Person


( implizite Christologie
Christologische Dogmen
in der Alten Kirche

•
Nizäa 325 / Konstantinopel 381: volle Gottheit Jesu
•
Chalkedon 451: volle Menschheit Christi
· wahrer Gott und wahrer Mensch

· der Gottheit nach wesenseins (homoousios) mit dem Vater
· der Menschheit nach wesenseins (homoousios) mit uns (Einschränkung nach Hebr 4,15: ohne Sünde)

· zwei Naturen: 
(a) unvermischt und unverändert (Unterscheidbarkeit)





(b) ungeteilt und ungetrennt (Personeinheit)

•
Konstantinopel 553: Enhypostasie der menschlichen Natur
· Menschheit Christi kann nicht unabhängig vom göttlichen Logos gedacht werden

· Menschliche Natur hat keine eigene Hypostase

•
Konstantinopel 680/81: Zwei Willen und Tätigkeiten in der Person Christi
· zwei natürliche Willen und zwei natürliche Wirkungsweisen

· nicht einander entgegenstehend, aber auch nicht identifizierbar

Übersicht altkirchliche

christologische Dogmen
	… an der Unterscheidbarkeit von Göttlichem und Menschlichem

	Soteriologisches Interesse…
	… an der Personeinheit des Erlösers

	un-vermischt

un-verändert
	451 Konzil von Chalkedon
Jesus Christus wesenseins mit dem Vater der Gottheit nach und wesenseins mit uns der Menschheit nach.

Die zwei Naturen in Christus sind
	un-geteilt

un-getrennt

	… aber keine Vermischung der Naturen
	553 Konzil von Konstantinopel
	Einheit der zwei Naturen in einer Hypostase…

	Zweiheit der Willen und Tätigkeiten entsprechend der Zweiheit der Naturen
	681 Konzil von Konstantinopel
	


Das Heilswerk Jesu Christi im Mittelalter I
(Satisfaktionslehre)

•
lateinische Theologie orientierte sich stärker an der Frage nach dem Heil des Einzelnen und seiner Befreiung von der Erbsünde (vgl. Augustin)

( Konzentration auf der von Christus am Kreuz erwirkten Versöhnung Gottes mit dem Menschen

•
prominenter Ansatz ist die Satisfaktionslehre von Anselm von Canterbury: Cur Deus Homo (11. Jh.): Beweis der Notwendigkeit der Menschwerdung Gottes durch Vernunftgründe:

(1) Mensch schuldet Gott Unterwerfung unter dessen Willen. Durch die mit der Sünde verbundene Abkehr von Gottes Willen hat er aber Gottes Ehre verletzt.

(2) Zur Wahrung der Ehre Gottes muss Genugtuung geleistet werden. Angemessene Genugtuung besteht aber in etwas „das größer ist als alles, was außerhalb von Gott existiert“. Das nun aber kann nur von Gott selbst geleistet werden.

(3) Die erforderliche Genugtuung muss aber auch von einem Menschen geleistet werden, sodass sie nur von einem Gott-Menschen vollbracht werden kann: Jesus Christus nimmt den Tod am Kreuz als schwerst-mögliches Opfer hin. Da er selber sündlos ist, braucht er für sich kein Opfer und kann es den Menschen zugute tun.
•
Satisfaktionslehre löst Vorstellung ab, Gott hätte dem Teufel die Rechte auf die Menschheit abgekauft
Das Heilswerk Jesu Christi im Mittelalter II
(Wirkung der Satisfaktionslehre)

•
Kritik an der Satisfaktionslehre:

· rein rationale Begründung unter Absehung von der Christusoffenbarung

· Ablehnung göttlicher Vergebung ohne Satisfaktion im Blick auf die gerechte Weltordnung (Hintergrund: mittelalterliches Lehenswesen)

•
(sachlicher) Gegenentwurf stammt von Abaelard: Jesu Tod als Ausdruck der Liebe Gottes, durch die eine Gegenliebe im Menschen hervorgerufen werden soll

•
wenngleich umstritten hat die Satisfaktionslehre eine breite Wirkung entfaltet, die sich bis in die Bekenntnisschriften verfolgen lässt:

· CA 4: qui sua morte pro nostris peccatis satisfecit

· HK 1: mit seinem teuren Blut für alle meine Sünden vollkommen bezahlt
Reformatorische Christologie I
(Lehre von der Person Christi)

Lehre von der Person Christi
•
Übernahme der Zwei-Naturen-Lehre und Weiterentwicklung der Lehre von der communicatio idiomatum (wechselseitige Mitteilung der Eigenschaften): unlösbare Einheit der Person Christi berechtigt dazu, die Eigenschaften einer Natur von der gesamten Person auszusagen (z.B. Maria als Gottesgebärerin)

•
luth. Theologie hat aber auch Eigenschaften der göttlichen Natur direkt auf die menschliche Natur übertragen (bes. Allgegenwart im Blick auf Realpräsenz)

· Interesse: Festlegung Gottes auf die Christusoffenbarung: ein von der Inkarnation unabhängiger Begriff Gottes verfehlt dessen Wesen und stellt die Personeinheit des Erlösers in Frage

•
ref. Theologie betont dagegen die prinzipielle Differenz zwischen Göttlichem und Menschlichem
· Hintergrund: philosophischer Grundsatz »finitum non capax infiniti«
· Interesse: Festhalten an der wahren Menschlichkeit Jesu
Reformatorische Christologie II
(Lehre vom zweifachen Stand Christi)

Lehre vom zweifachen Stand Christi
•
Hintergrund: Bezug der betonten Einheit der Person auf sein Weltwirken

( Verbindung von Person und Werk Christi
•
in Anlehnung an Phil 2,5-11 wird von einem zweifachen Zustand (Entäußerung und Erhöhung) gesprochen, der seit der Inkarnation feststellbar ist:

(1) status exinanitionis: 
- umfasst alle Ereignisse von Empfängnis bis zur Grablegung
- fleischgewordener Logos allen Schwächen der menschl. Natur unterworfen
- aber keine Abwesenheit der göttlichen Natur, sondern lediglich eingeschränkt zur Geltung gebracht

(2) status exaltationis:
- umfasst Auferstehung, Himmelfahrt und Sitzen zur Rechten Gottes
- durch Überwinden des Todes hat Christus alle Schwächen der menschl. Natur abgelegt und macht von seiner Göttlichkeit uneingeschränkt Gebrauch
•
unterschiedlich beurteilt wird die Höllenfahrt Christi:

· luth. Theologie: status exaltationis (FC 9)

· ref. Theologie: status exinanitionis
Reformatorische Christologie III

(Lehre vom dreifachen Amt Christi)

Lehre vom dreifachen Amt Christi

•
drei Ämterlehre (Prophet, Priester und König) zuerst von Johannes Calvin ausgebildet und dann in die luth. Theologie übernommen
•
bibl. Begündung: 
Christus = der Gesalbte 





im AT werden Propheten, Priester und Könige gesalbt





( der Prophet, Priester und König

•
Ämter sind nicht auf bestimmte Etappen des Wirkens beschränkt, sondern zeitübergreifend (d.h. in beiden Ständen ausgeführt):

	Officium propheticum
	Status exinanitionis
	Verkündigung des göttlichen Willens durch den irdischen Jesus

	
	Status exaltationis
	Verkündigung durch den erhöhten Christus in Gestalt der kirchlichen Verkündigung

	Officium sacerdotale
	Status exinanitionis
	Stellvertretendes Strafleiden und Sühnetod am Kreuz (satisfactio)

	
	Status exaltationis
	Fürbitte des erhöhten Christus beim Vater für die Menschen (intercessio)

	Officium regium
	Status exinanitionis
	Weitgehender Verzicht auf die königliche Herrschaft

	
	Status exaltationis
	Erhaltung und Regierung der (gegenwärtigen und zukünftigen) Welt im Allgemeinen und der Kirche im Besonderen


Moderne Kritik am christologischen Dogma

•
Kritik der Aufklärung an der überlieferten Kirchenlehre betraf zentrale Aspekte der dogmatischen Christologie (Zwei-Naturen-Lehre und Satisfaktionslehre)


( Konzentration auf die Botschaft Jesu unter Absehung von der dogmatischen Lehr bildung

· Jesus primär als Mensch verstanden
· Sittliche Vollkommenheit galt als Anlass, ihn mit Gott in enge Verbindung zu bringen (entspr. der Konzentration auf ethische Fragen)
· Dogmatische Bestimmungen zu Person und Werk Christi galten als Hindernis eines zeitgemäßen Christentums

•
Adolf von Harnack: Das Wesen des Christentums (1899/1900) betont die Botschaft Jesu als eigentlichen Grund des christlichen Glaubens (Liberale Theologie)

•
Gegenüber der »Christologie von oben«, in der die Göttlichkeit Jesu unstrittig war und das Problem Verbindung von Göttlichem und Menschlichem im Mittelpunkt stand, wurde eine »Christologie von unten« entwickelt, der die Menschlichkeit Jesu unstrittig war und dafür die dogmatischen Bezeichnung Sohn Gottes unter den Bedingungen der Aufklärung als revisionsbedürftig erschien.

Frage nach dem historischen Jesus I
(Motive)

•
den Ansätzen einer Christologie von unten entspricht das Interesse an einem zuverlässigen Bild des Menschen Jesus in seinem historischen Kontext

•
seit der 2. Hälfte des 18. Jh. versuchte man zwischen dem wirklichen Jesus und der späteren Interpretation seines Schicksals zu unterscheiden
•
Motive der historischen Rückfrage:

· Kritik des dogmatischen Jesusbildes durch die biblische Überlieferung

· Ermittlung der historischen Wahrheit durch Klärung der Wiedersprüche innerhalb der bibl. Berichte und Unterscheidung von vorösterlichem und nachösterlichem Stoff

· Schaffung einer zuverlässigen Basis für einen den Rationalitätsansprüchen genügenden Glauben
Frage nach dem historischen Jesus II

(Positionen)

•
H.S. Reimarus: Apologie oder Schutzschrift für die vernünftigen Verehrer Gottes
· Jesus war politischer Befreier seines jüdischen Volkes aus der Fremdherrschaft

· Ziel war Errichtung eines weltlichen Reiches
· nach dem Scheitern erfanden die Jünger die Botschaft vom „leidenden Erlöser aller Menschen“
•
Leben-Jesu-Forschung hatte im 19. Jh. Hochkonjunktur

•
Albert Schweitzer: Geschichte der Leben-Jesu-Forschung
· bejaht und betreibt die Leben-Jesu-Forschung

· zeigt aber, dass nur idealistische Bilder der jeweiligen Zeit gefunden werden

•
Martin Kähler bezeichnete die Leben-Jesu-Forschung als „Holzweg“, da die biblischen Schriften keine historisch zuverlässige Basis zur Rekonstruktion bilden

•
Christologie des 20. Jh.:

· hält an der Rückbindung der Lehre an die Ergebnisse der historisch-kritischen Forschung fest, weil Gott den Menschen nach dem NT in Jesus von Nazareth in einer ganz konkreten historischen Person begegnet ist

· Frage nach der Kontinuität zwischen historischem Jesus und kerygmatischem Christus wird aber sehr unterschiedlich beantwortet
Frage nach der Historizität 

der Auferstehung

•
seit der Aufklärung wurde die Auferstehung als ein die naturgesetzlichen Zusammenhänge durchbrechendes Wunder verstanden (physische Wiederbelebung) und die Wirklichkeit dieses Ereignisses bestritten
· Bestreitung der Wirklichkeit des Kreuzestodes Jesu (H.E.G. Paulus)

· Erscheinungsberichte als Vision der Jünger verstanden (D.F. Strauß)
· aktueller Vertreter: G. Lüdemann: Die Auferstehung Jesu (1994)

•
W. Pannenberg kritisiert die Voraussetzungen des Geschichtsverständnisses L.
· übernatürliches Eingreifen und eine Durchbrechung der naturgesetzlichen Zusammenhänge ist bei Lüdemann von vorneherein ausgeschlossen
· Christophanien (die auch Lüdemann für historisch hält) werden am besten interpretiert, wenn man mit der Auferstehung als historischem Ereignis rechnet und sie als wirkliche Selbstkundgebung des Auferstanden versteht

•
I.U. Dalferth kritisiert die Art der Problemstellung bei Lüdemann
· Alternative von Ostern als Ereignis im Leben Jesu oder im Leben der Jünger falsch  ( Ostern als Ereignis im Leben Gottes
· Kerygma von der Auferweckung artikuliert nicht historischen Sachverhalt oder ist direkte Folge eines solchen, sondern ist hermeneutische Antwort auf das Dilemma der Erfahrung des Todes und der Erfahrung des Lebendigseins Jesu
· Auferweckungsereignis ist hermeneutisches Ereignis
Relationales Verständnis der 
zwei Naturen Christi nach Joest

(
Das Zugleich der Gegenwart Gottes in Jesus und sein menschliches Gegenüber zu Gott ist nicht substantial als ontologische Doppelbeschaffenheit seiner Person in sich selbst, sondern relational als das Miteinander zweier Beziehungen zu verstehen.
(
Jesus ist „Ebenbild“ Gottes in einem doppelten Sinn: 

(1) als wahrer Mensch in seiner Relation zu Gott ist er das Exemplum der Sohnschaft, in die auch wir gerufen sind, um seinem Bilde gleichgestaltet zu werden (vgl. Schleiermacher/Gogarten)
(2) als wahrer Gott in der Relation, die Gott in ihm zu uns her vollzieht  ist er identisch mit der Gegenwart Gottes als Person-Sakrament (als unio personalis, nicht sacramentalis) der die Sünder annehmenden Gemeinschaft Gottes mit den Menschen und darin zugleich Exemplum eines neu werdenden Menschenlebens
Kreuz und Auferstehung nach Joest

(
Im Kreuzestod hat Jesus in seiner Relation zu Gott das Nein, das Gott über das gegen seine Liebe gelebte Leben sprechen muss, angenommen und Gott gegen die Sünde der Menschen Recht gegeben. Im Kreuz steht dieses Nein für alle Zeiten. Zugleich ist Gott am Kreuz – in der Relation, die Gott in Jesus zu uns hat – im Tod mit uns geworden. Damit ist die Konsequenz der Gottverlassenheit aus unserem Tod herausgebrochen.
(
Die Auferweckung ist die Offenbarung der Einheit des Sohnes mit dem Vater (vgl. Pannenberg).
(
Glauben heißt in letzter Bewährung: sich in den eigenen Tod fallen lassen in dem Vertrauen, dass in Jesu Tod Gott für uns da ist und uns aufnimmt und wir deswegen nicht in Gottverlassenheit, sondern ins Leben hinein sterben werden.




























